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Über das
gute Leben

M
an könnte „Transform“,
das alles andere als ein Kar-
riere-Magazin sein will, oh-
ne Not als ein solches be-

zeichnen. Zum einen weil sich seine Erst-
ausgabe dem Thema Arbeit widmet und
Karriere eigentlich recht gut dazupasst.
Zum anderen weil es dafür sorgt, dass ein
Begriff – der des „guten Lebens“ – Karrie-
re macht und „Transform“ dabei gleich
mitnimmt. Hoffentlich.

Ein Jahr hat es gedauert, bis Richard
Gasch und Jan Korte die erste Ausgabe
ihres Magazins fertig hatten. Die beiden
fungieren als Chefredakteure, von ihnen
stammt die Idee für das Heft, das sich das
britische „Idler Magazine“ oder das „Yes
Magazine“ aus den USA als Vorbild
nimmt. Um Philosophie und Nachhaltig-
keit, Freizeit und Genuss, um Utopie und
Visionen soll es darin gehen, um Ent-
würfe für das „gute Leben“. Ideen und
Texte steuert ein kleines Team von Jour-
nalisten, Layoutern und Wissenschaft-
lern, Werbern und Werbeaussteigern,
Idealisten und Aktivisten bei, für „Trans-
form“ arbeiten alle ehrenamtlich – und
haben sowieso ihre ganz eigene Meinung

über Nine-to-Five-Jobs und Selbstver-
wirklichung. „Wir schmeißen hin“, sagen
sie in der ersten Ausgabe, die nach gelun-
genem Crowdfunding in einer Druckauf-
lage von 4000 Exemplaren erschienen ist.
Die jungen Medienmacher schreiben
über Überstunden, Jobsharing und sozia-
le Verantwortung, Teilzeitarbeit und Au-
tomatisierung, aber sie tun es nicht naiv
und weltverbessernd, sondern schlau
analysierend und nicht ohne Augenzwin-
kern. Sie drucken Geschichten über ein
Kollektiv unterbezahlter Wissenschaftler
und eine Anleitung zum Blaumachen,
hinterfragen Hartz IV genau wie die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf – im-
mer auf der Jagd nach Alternativen zur
Leistungsgesellschaft. Auf buntes Ge-
schenkpapier und Mandalas für Erwach-
sene, mit denen etablierte Mindstyle-Ma-
gazine aus Großverlagen ihre Leser ent-
schleunigen wollen, verzichten die
„Transform“-Macher, lediglich eine
Krankschreibung zum Ausschneiden gibt
das moderne Design des Heftes her.

Für Marius Hasenheit, Autor und
stellvertretender Chefredakteur des Ti-
tels, ist „Transform“ mehr als ein visionä-
res Wohlfühlblatt. Es biete vielmehr die
Möglichkeit, sich nicht nur auf Horror-
meldungen und das Elend der Welt zu

stürzen, sondern Themen aus einem an-
deren Blickwinkel heraus zu betrachten.
„Wir wollen Probleme im Heft nur kurz
benennen und analysieren und uns vor
allem auf Lösungen konzentrieren.“ Als
Vorbild für diesen „Solution-based jour-
nalism“ dient der US-Amerikaner Daniel
Heimpel, der als Gründer des Onlinema-
gazins „The Chronicle of Social Change“
und als Kolumnist der „New York Times“
internationale Bekanntheit erlangt hat.
Mit „Transform“ hole man seinen Ansatz
nach Deutschland, so Hasenheit. Der Be-
darf danach sei trotz überfüllter Kiosk-

regale groß: „Auf der einen Seite gibt es
Artikel, die Weltuntergangsstimmung
verbreiten und die Bevölkerung in Alar-
mismus versetzen, auf der anderen Seite
wird fleißig Realitätsflucht betrieben und
zum Beispiel das Garten- und Landleben
romantisiert. Wir wollen es anders ma-
chen.“ Vor allem das mit der Arbeit. Des-
halb schreiben die Journalisten über al-
ternative Modelle, die weniger Stress in
den Alltag bringen sollen, über die Job-
sharing-Plattform Tandemploy beispiels-
weise oder über Friendfunding, bei dem
Freunde und Bekannte mit kleinen Bei-
trägen fürs Grundeinkommen sorgen.
Kleine Icons zeigen dem Leser jeweils, wie
viel Zeit er fürs Überfliegen und wie viel
zum „genussvoll lesen“ braucht.

Anders ist auch das Vertriebsmodell:
Die Printausgabe gibt es für 10 Euro an
zahlreichen Bahnhöfen und Flughäfen
sowie zum Bestellen über die Website. Die
Digitalversion, die künftig auch in On-
line-Kiosken erhältlich sein soll, kostet als
PDF 5 Euro, die Open Source Edition
ohne Bilder gibt es gratis. Das zweite Heft
wird gerade geplant, der Schwerpunkt
steht bereits fest: Empathie. Die müssen
jetzt nur noch die Leser zeigen, dann soll-
te auch der Karriere von „Transform“
nichts im Wege stehen.

Von Katrin AnsorgeTransform: In ihren
Texten sucht eine
Gruppe ehrenamtlich
tätiger Journalisten
nach Lösungen für die
Problemgesellschaft

„Print ist tot“, das ist ein Satz, der mittlerweile als
Urban Legend durchgehen dürfte. Denn Krise hin
oder her, noch nie hat es an deutschen Kiosken, in
Bahnhofsbuchhandlungen und in Shops eine so
großeAuswahl anMagazinengegebenwieheute.
Nicht immer bringendieHefte großesGeld, immer
häufiger aber Kreativpreise und die Aufmerksam-
keit der etablierten Verlage. In einer neuen Serie
geht die HORIZONT-Redaktion auf die Suche nach
kleinen Titeln mit großen Ideen, die es schaf-
fen, dem Abenteuer Print neue Impulse zu geben.

Die Serie
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